manen-Dämmerung, it der drohende Untergang der germaniſchen Raſſe 
unabwendbar?“ (1920, Verlag Frei-Deutſchland, Sontra in Heſſen) tritt er 
für die praktiſche Auswertung ber arioſophiſchen Raſſenerkenntniſſe ein und 
fordert zur Gründung von arioheroiſchen Sippenfiedlungen, befonders m Süd— 
beutihland und ben Wipenländern auf! Das iſt der richtige Weg, den id 
mit meinen Freunden fchon feit 1990 mit Erfolg eingeihlagen Habe. Die 
Erneuerung der Menichheit gebt, wi: es in den alten arioſo phiſchen Prophe 
zeiungen heißt, vom 48. Grad Breite und den Hochbergen Germaniens aus! 
Auch Darin kammt Röſe unferen Beitrebungen nahe, daß er der Raffene 
zucht religlösswelhenolle und fiafrale Formen geben will, was wit, allen 
Kritifen zum Trotz ebenfalls fett 1990 tun, Ich fehe zu meiner großen Freude, 
daß heute alle erniten Reformen genau zu denfelben Endrefultaten fommen, die 
id) vor einen Bierteljahrhundert gefunden und zur Grundlage meines prakktiſchen 
Nirlens für Naffenpflege und Raffentuitur gewählt habe. Es iſt mir eine große 
Genugtuung, meine Ideen allenthalben verwirklicht zu ſehen. V. v. v. 


Die entdedten Henker und Brandſtifter der Melt und ihr 2000jähriges 
Verſchwörungsſyſtem, der Schlüſſel zur Meltpolitit und Weltgefhicdhle aus Geheim- 
arhiven und Belenntnifien von einem Eingeweihten, Fortſchrittliche Bud: 
handlung, Münden, Ottoſtraße 1. 

Das Bud, in faszinierender und Hinreißender Sprache geſchrieben, iſt eine 
utkundliche Beitätigung für dir in „Oftara”“ Wr. 2—4 aufgededten Tatſachen 
und Ereignijfe. Die Tihandalen haben fid auf der ganzen Erde zu einer großen 
Verfhwörerhorde zufamnıengetan, um die arioheroiihe Raſſe zu vernichten, 
Der Sozialismus foll die Waffen, Freimaurertun und Jeſuitismus die Intelligenz 
vor den Starten dieſer biutrünjtigen Verotechergeſeliſchaft fpannen. Lehrreiche 
Bilder, die dem Buche beigegeben ſind, geben finnfällig, ohne viel Worte, 
fund, daß die Führer jener Verbrechergeſellſchaft durchaus raifenhafte Tſchan— 
dalen ſind. V. v. V. 


Die Bemeißterung des Schidſals, von Dr. phil, Braun, 8. €. Baus 


mann, Schmiedberg-Leipzig. 

Ein ſehr empfchlenswertes Bud für alle, die duch praftiihe Geiſtes— 
und Millensausbildung Herren ihres Geſchickes werden wollen. Es tit eine 
ungemein praitiihe Schule zur Stärkung und Entfaltung ber Winensraft. 

vV. C. 

„Aſtrologiſche Bibliothek“, erſchenen im Verlag des Theoſophiſchen Verlags— 
hauſes Dr. Vollrath, Leipzig. Band I. Aſtrologiſche Deutun g5= 
regeln von Lia Feerhow. — Band V. Die Direftionen der 
wijfenihaftliden Nitrologse von A. M. Grimm — Band VI. 
Stunden und Fragehoroitope, von R v. Sebottendorf — 
Band Xi. VBereinfadte Witrologie, von Mar Heind el, überfeßt von 
Ro. Sebottendorf. — Band XII. Die Botfhaft der Sterne, 
von Max Heindel, überfsgt von R. v. Sebottendorf. — Band XVL 


Sterntafeln (Ephemeriden), von 1838-1922 und Häuſer— 
tabellen 2°--60°, 


Die „Aitrologiihe Bibliothek“, deren einzelne Bände von den hervor: 
tagenditen Vertretern der modernen wiſſenſchaftlichen Aſtrologie geihrieben ſind, 
üt das Standardwerk der deutſchen Aſtrologie. Ja man Tan lagen, dab die 
„Atrologiihe Violiothet“ wefentlic zur Neubelebung der Aftrologie in Deutſch— 
land beigetragen Hat, Es bleibt daher die Herausgabe Diefer eme ſtattliche 
Reihe von Büchern umfaffenden Sammlung ein Ruhmesstitel des Theoſophiſchen 
Verlagshauſes. Sowohl der aſtrologiſche Praktiker wie der altrologifhe Theo: 
retifer Tann diefe unentbehrliden Handbücher nicht vermiffen. L. p. L. 

Moderne Roſenkreuzer oder die. Renaiſſance der Geheimmwiljenihaften, ein 
oktultwiſſenſchaftlicher Roman von 6. W. Gurna, 3. bis 5. vermehrte Auflage, 
DBerlag Dax Altmann, Leipzig, 1920. 

Das vorliegende Bud it eines der beften, umfaflenditen und Ihönften 
Einfühtungsbücher für alle efoteriigen Diſziplinen und wir freuten uns, daß es 
bereits in 5. Wuflage erjheinen Tonnte und können es unferen Leſern beitens 
entpfehlen. L. v. L. 


Taul sinltjcpmid, XVIII, Gymnaſiumſtraße 40. 
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Ar. 8 und 9 


TDEOZOOLOGIE 


oder Tinturgefchichte der Götter 


Il. Die Sodomsfener und Sodomslüfte 
von T. Lanz-Liebenfels 


Als Handſchrift gedruckt in 2. Auflage, 
Wien 1928 


Copyright by I. Lanz v. Liebenfels, Wien 1928. 
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Auf dem bereits erwähnten ſchwarzen Obelisken des Königs 








ngarı Boftfparfaffen-Konto Nr. 59,22 ET EEE . Salmanafjar Tafen wir vor udumi Die Worte: „piraati baziati 

J eweſlowata * N empfing der König aus dem Lande Musri“. Bazaati (?)1) werden 

Ausland: Defterr. Ereditanftalt für H ee : . — 

J ſtube Hietzing, Wien XIN, Hietzinger Sauptſtraße ER zugleid) mit pagie ukupe und Sadi-Mifhlingen aus dem ägyptifchen 
un Theben mafjenhaft als Beute weggeführt.?) Umter den baziati ſind 

u — rn . offenbar die teils bejhwänzten, teils unbeſchwänzten Weſen auf Fig.7 

| u = — TTS Tr EN ver landen, denn Das Wort bezah ilt mit dem ägnptiihen Wort besa 
BL R. 2.. nn LARGE gleihlautend, und der in ig. 24 dargeftellte ägyptifche Bes⸗Zwerg 
Fe Die „Oftara, Briefbücherei der Blonden?, .. ’ Be Be Dat große Aehnlichteit mit den aſſyriſchen Bildniffen des ſchwarzen 
>: 1905 als „Oftara, Bücherei der Bionden und Wannestehtler“ . gegründet, 20. Obelislen. Es ilt Taum ein Zweifel, daß auch Die vielen Piah- 


Bilder (Fig. 23), die indifhen Gana-Zwerge (Fig. 22) und die 
„Zwerge vom Garlophage aus Amathont (Fig. 25) hieher bezogen 
werben können. Nod im römiſcher Zeit haben dieſe Bes= Fwerge 
gelebt, denn eim pompejaniſches Bild zeigt uns drei folder häßlicher 
Schrättlinge in einem Kahne fahrend (Fig. 43). Der in dem orgialti- 
ſchen Liedern der Alten vorlommende griechiſche pais oder lateiniſche 
| | | N puer ilt Darunter veritanden; Iehen wir dod) in dig. 24 —— 
— . . | 4 ee auf der Leyer [pielen. Diefe „Slötenfpieler“‘ und Zit äger 
Pie „Oflara, Briefbücherei der Blonden” ift die erfte nd. chen nie bei vn Sobomeaelilen der len, Auch 8 In 
‚ einzige illuſtrierte arifcy-nriftokratifche und ariſch⸗chriſtliche iR alter umd im Der Neuzeit fehlen die Zwerge als Hofnarten nid. 
Schriftenfammlung, : : — — Die „Leipziger Illuſtrierte“ brachte in Nr. 4274 eine interejjante 

. — | hg Sammlung folder Zwergbilder. „Wie ein Bes ſtehſt du da“, ſo 
diie in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde heldiſche Menſch. a: fagten Die Griedhen zu einem Menſchen mit blödfinnigem Gefidyt und 
“ber fhöne, fittlihe, abelige, ibealiftiihe, geniale und religiüfe Menfh, der ze Br unfeiner Haltung. Schon im den Keilinſchriften II Rawl. 60, 19c 


5 herausgegeben ımb geleitet von I. Lanz von Liehenfels, erſcheint in zwanglofer "©: 
2 Bolge in Form von als Handfchrift gedrudten Briefen, um bie vergriffenen 
und fortgefetzt dringend verlangten Schriften Lanz-Liebenfels’ nur ausihliehlih < 
dem engumgrenaten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar koſten⸗ BE, 
105, zugängli zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für ſich abgeihloffene... -: .; 2 
‚Abhandlung. Anfragen ift Rüdporto beizwiegen. Manuffripte danfend abgelehnt... FORSREE TH: Be 


Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft, Kunft, Kultur und der Hauptträger 3 kommt die Wendung vor: „ch bin gleich einem busu geworden“ 
der Gottpeit ift. Alles Säßliche und Böſe ſtammt von der Raffenvermifhung her, Nolte und ähnlich Pl. XXI, 7 (bezah); Pi. LXXII, 22 (bebemot), 
der das Weib aus phyfiologiſchen Gründen mehr ergeben. war und iſt, ds. . A Pi. CXVIN, 22, Job. VII, 12 (tanin). Die bozoiota erwähnt die 
ber Mann. Die „Ditara, Briefbüderei der Blonden“ ift daher in einer Zeit, en ſyriſche Ueberſetzung III Reg. XX, 23 und um. XXVI, 3. Die 

die das Weibiſche und Nieberraffige forgfam pflegt und die blonde Heilige - J hebräiſche Bibel hat das erſtemal: „Menſchen von Milur‘ (Musti!), 
Wenſchenart rüdfiätlos austottet, der Sammelpuntt aller vornehmen Schönheit, -- . ws das zweitemal: „arabot“, was Miſchlinge bedeutet (vgl. IV. Reg. XIV, 
Wahrheit, Lebenszwed und Gott ſuchenden Idealiſten geworden. Don 14), während Symmadus und Aquilas von „Glättlingen‘‘ [prechen. 


SI. XLIX, 7 droht der Herr dem bezah-Bejen, dem „abicheufichen 
Geſchöpf“. In Pſ. XXX, 19; CXVHL, 22; CXXI, 4 etc. wird 


. Dorrätige Tiummern der „Oftaea, Briefbüicherei der  buz griechiſch mit exoydenosis, Tateinij mit humilitas, inanitas, 


weh . ar, 
*7 er nt eh 
— 4 


Blonden”: onprobrium, gegeben. drigenes: Kom. inbe Jolun RM *7 u 
Ä von den Enakitern und anderem Sodomsgeſindel die e iſt, fagt, 
2er ioeltteien ae Be, Die Eobomsfeine dab Die humilitas inanis aus unerlaubten Beifhlaf entitehe, und 
a ‘ . . J J Dane r | j 
- _ 2unfien gegen bie Bionden. 8/0. Zheogoologie II. Die Sodomdfeuer Suidas erflärt das Wort oydeneia mit „apanthropeia“, das „Ab- 
8. Die nrbelttevolutlon“, daß Grab ber und Sobomilüfte, er keht vom Menf hen“ Sodomie“ tet! Die bezah- Zwerge galten 
j DNDEN. .Arheimat und U ichte der Blond a »„ bedeutet! 
4 Der „eBeltfeiebe‘, als Wert und Sieg “ geröifeher Haffe, € Auflage) | 4 bei Kriegszügen als wertvolle Beute, fo Dan. XI, 24. Auch das 
ee zunfhrung In bie Thenrle bon häufig vorlommende Wort boset — Baal?) gehört hieher. Die 
a a ande Zap. Abaktgari wahl, | en Sodomslüftlinge gingen zu Beelphegor und wichen ab zum bo8et 
| | A 1) Nah Delisic, Sandwörterbuch. 
? 2) Nach der Affurbanibal⸗Nebo⸗Inſchrift. 
f 3) Ier. IX, 14, 
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und wurden Sikusim (Scheuſäler) wie ihre Lieblinge (Oſeas IX, 10). 
Der boSet frißt die Mühe und den Fleiß der Väter, Die Buhlwichie 
jaugen das ganze Land aus und verjenten es in einen tiefen Todes⸗ 
ſchlaf (Ser. III, 24). 
Der Mephi-boSet war ein „pesach“, ein Zahmer (II Reg. 
IX, 13); wir verjtehen nunmehr, warum pesach der „Hinkende“ 
heiht, denn die Zwerge watſchelten in unjiderem Gang 
daher. Der pesach mit zu großem oder zu Heinem Glied und 
verunftalicter Naſe darf nicht Priejter werden (Lev. XXI, 18). Die 
„Pesach-Lämmer“, „Baljah-Lämmer‘ und „Ofter-Lämmer" 
ſind nichts anderes als diefe Buhlzwerge. Das dem hebräijchen pesach 
ähnlich lautende pesa’ hat Pi. XVII, 14 und Dar. vm, 13 die 
Bedeutung von „gröhter Sünde" und Sf. LVI, 4 werden die pe$a’- 
Bajtarden Sodoms-Same genannt. Das pesach-Feſt ift die Er- 
innerung an die Flucht aus dem Lande der ägyptiſchen oder Peſach⸗ 
Zwerge, der Ptah-Zwerge und das Gedenkfeſt des Entkommens 
aus den Sodomsfluten Aegyptens. „Peſach“ und „Ptah“ ſind 
lautlich und ſachlich dasselbe. | 


Ein offenbar lebender Ptah-Zwerg wird in einer aſſyriſchen 
Geſchenkliſte) erwähnt. Dort iſt von „Pisi-Steinen, ‚watha‘ ge⸗ 
nannt“, die Rede. In der Reihe folgen gleich darauf Affen. Dffen- 
bar hat man ji aud) die Zwerge auf der Schale von Praeneite 
(Fig. 2) Tebend vorzuftellen. Die Götterfagenforfcher Tonnten bisher 
‚Teinen genügenden Erflärungsgrund für das Hinten des griechiſchen 
Hephaiſtos beibringen. Herodot IN, 37 aber fagt, daß der ägyptiſche 
Hephaiſtos den Pygmäen und phönikiſchen „Palaiken“, die die Phö⸗ 
nizier auf ihren Schiffen führen, ähnlich ſei. In der Tat bedeutet das 
ſemitiſche „poteh“ auch Zwerg; fo Job. V, 2 und II. Esdr. IX, 10, 
wo die mipetim ſchlankweg die „ägyptiſchen Scheufäler“ Heiken. — 
Hebräiſch petach bedeutet jedoch auch „Tür. Mas \onderbares 
über „Türen“ in der Bibel vorfommt, das findet nunmehr Erflärung. 
So die „trauernden Türen“ in Iſ. III, 26 und die jubeinden Searim 
und „Urmwelt-Türen in Pf. XXI, 7. Der Talmıd (Gabb. 30 a) 
erzählt in der Erläuterung diefer Stelle, dak die Türen auf Salomon 
zugelaufen jeien und ihn verſchlingen wollten. Die „Türen des Hades’' 
werden die Kirche nicht überwältigen, die der Herr auf Petrus auf- 
baute (Mat. XVI, 17). Es it Elar, daß darunter die Tier- und 
Niedermenſchen zu verjtehen find. 

Da das hebräifhe Wort peiet = Lein an bezah, baziati an— 
Hingt, jo wurde aud „Lein“ ein fodomitifhes Wortſpiel. „Zu 
Schanden ſollen werben die Lein- und Byſſusweber“ (Iſ. XIX, 9), 
d. h. diejenigen, die Sodomsbuhlſchaft treiben und zu Geſchäftszwecken 
jolde Zwerge züdten. Strabo 812 fagt, dak die Pansitadt in 
Aegypten eine alte Werkitätte der „Leinweber“ fei. Auch B yffus 
(bus) kann nur dieſe Zwerge bedeuten, denn Ezech. XXVII, 16, 
werden Die Syrer genamt, die mit ihren Mifchlingen, mit ihren 
„Teppichen“ und „Purpurwaren“ ſchwunghaften Handel treiben. Die 


4) Keilinſchriftliche Bibliothel, V, Nr. 294. 
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„Oſtara“ Nr. 8 und 9: Die Sodomsfeuer und Sodomstüfte. 


„Phöniz-Gewänder“ (Purpur) waren Sodoms-Ware, und alle die 
jonderbaren Erfindimgen, die in den gangbaren Geſchichtsdarſtellungen 
den Phöniziern zugeſchrieben werden, wofür jedod) feine Altertums- 
funde Zeugnis ablegen, find mır Sodoms-Erfindungen. Noch zur Zeit 
der Templer waren gerade die phöniziſche Küfte und die Üm— 
gebung des Castrum peregrinorum bie Hauptherde der Unzudt. 
Herodot II, 105 begründet die Aehnlichkeit der Törperlichen Erſcheinung 


der Kolcher mit den Aegyptern durch die „Leineweberei“ und be 


merkt, dab Die Toldifche5) Leinwand der ſardoniſchen und ägnptilchen 
glei) fei. Die heißbegehrte Toldifcyre „goldene Vlies" dürfte daher 
aud) irgendeine fojtbare Buhlzwergenart gewejen jein. Bei dem un- 
züchtigen Linos- Reigen werden immer Zwerge erwähnt, die ‚Wein 
Ihenten“ oder „mit ihren Flöten‘ ſpielen. Mit ſichtlichem Wohl: 
gefallen erzählt der alte Homer IL. XVIIL, 569: „Mitten im Schwarme 
ſpielte ein ‚pais‘ auf klingender Phorminx brünſtige Weiſen und ſang dazu 
den lieblichen Linos“. Anderſeits gab es Arioſophen, die ſich Jehovah 
anſchließend, die Linnenkleider Sodoms verwarfen, jo die Bakchiker, 
Orphiler, Pythagoräer. Jehovah haft den „Lein“ und er vermirft 
den Kain, weil er ihm „Leinfamen“, ein \händlides Opfer, dar=' 
brachte.s) Es Tann dies unmöglich die harmloſe Gefpinjtpflanze ge- 
weſen jein. Die Leinwand (othonion, vgl. hebräiſch ’iton = Ejel, 
Tiermen|d) im Grabe Chrifti iſt ſolches Sodomsgewebe. — Wenn 
man ſich einen ſolchen Ptah- Zwerg wie in Fig. 23 anlieht, jo gehört 


nicht viel Eimbildung dazu, um die Aehnlicfeit mit einem zwei- 


benfeligen Topf herauszufinden. Zudem bedeuten die hebräifchen 
kilaim ſowohl Miſchlinge, wie Gefähe (griechiſch skeue, lateiniſch 
vasa). In Jeremias XXV, 34 überſeßt Hieronymus kele mit „koſt⸗ 
bare Gefäße“, die Griechen mit „auserleſene Böde“ (krioi), Aquilas 
und Symmachus mit „Sehnſuchts⸗Gefähe“. Aehnlich werden I Reg. 
XXI, 5 „gwergen- Gefäße” oder „niru-Mifchlinge“ umd IV Reg. 
XIV, 14 „nimseim-Miſchlinge“ erwähnt.) Der Prediger Salomo1l, 
8 hatte ſich gleid) dem Aſſyrerkönig einen Buhlidratten-Hain angelegt, 
ſich den „Bejit der Könige“, „Sänger und Sängerinnen‘, und alle 
Wollüfte der udumu-Menſchen, „Kelche und Becher“ angeihafft. 
Hieronymus, der, wie die Alten überhaupt, die Geheimfprade vor: 
zieht, tadelt den Aquilas, der an dieſer Stelle zu deutlich mit „Wein— 
miſcher und Weinmiſcherimen“ überfeßt.8) In Jeremias XXII, 28 
wird ganz deutlich von einem bezah- Gefäß gejprocdhen, als von 
etwas Verachtens- und Berdammenswerten. Den Hurentelh Baby- 
lons wird der Herr in feine Hand nehmen (Ser. LI, 7). Das Bolt 
war ihm untreu geworden, hatte feine Geſehe über ben geſchlecht⸗ 
lichen Verkehr verdreht, zu Speiſegeſetzen umgedeutelt und die Zaufe 
der Becher und Kelche eingeführt (Marc. VII, 8). Die Miſchkrüge, 
5) Bol. Strabo, 498. 

6) Fabricius, Codices Pseudepigraphici Vetris Testamenti, 45. 

Zu hebräiſch „nimseim“ vergleiche das obenerwähnte ägyptiſche Wort 
„namsuha‘. 

°) In der hebräifhen Bibel zwei Lefenrten: Sadeh weh sadot oder sarim 
ws äSarot, was auf alle Fälle Sodomsſchratie bedeutet! 
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kreteres, die in den alten Quellen fo oft erwähnt werden, ind 
meiitens jene Buhlzwerge. Bejonders Kreta lieferte ſolche Sodoms- 
krüge. Schon bei Ezechiel XXV, 16 droht Jehovah den Kretern und 
den „Urmenjdhen des Meerlandes‘, und Paulus nennt in Tit. 1, 
12 die Rreter „häßliche Tiere und Bäude". Es ift dies durchaus Teine 
Schimpferei des Sendboten, jondern nad) Hefiod: theog. 477 und 
971 war auf Kreta ein „feiltes Volk“ und in Ddyifee XIX, 172 er- 


ſcheinen die „Urlreter mit großen Herzen“. Hephailtos, der Zwergen- 


gott, ijt ja belanntlid) aud) Meifter in Anfertigung von Gefähen, wie 
denn überhaupt die Zwerge in den Sagen als Schmiede und Metall- 
gieker erſcheinen. Allerdings waren dieje „Gefäße“ nicht Tafelgefehirr, 
jondern eben „Sodomszeug“! Aus diejer Darlegung über die „Mifc- 
Trüge” und „Gefäße“ tft der raſſenmyſtiſche Sinn der „Hodzeit von 
Kana“ im Evangelium nunmehr leicht zu erſchließen! 


So iſt auf Gold, das Gold von Ophir und Tarſchiſch, nichts 
anderes als Sodomsware. Denn Gold Heißt hebräiſch zahab und 
das ähnlich Tlingende ze’eb bedeutet Affenmenſch. In den Tell: 
Amarna-Briefen kehrt immer und immer die Bitte um „Gold“ und 
„Silber“ wieder. Auch Silber, kesep, ift ein Wortipiel; denn 
kazap bedeutet Zauberer und Tiermenih (Pi. XXXIX, 5 mit 
rehabim; Prov. XIX, 22; XXI, 3 mit „Brot“; Am. II, 4). 
Offenbar ein Sodomskunſtwerk war das goldene Kalb, mit dem 
der ägyptiſche Pöbel im Judenheer buhlte, ebenfolhe Kunitwerte 
waren die goldenen, lebendigen „Mägde“, auf die ſich der watſchelnde 
Hephãſtos ſtũtzte (Hias XVII, 411). Jupiter erfcheint als „Sodoms- 
gold“ und beihläft Danae. Oppian und andere Schriftfteller erzählen 
von den „Goldwölfen“ in Cilicien. Auguftinus de doct. christ. XL 
jagt, daß die Juden bei ihrem Auszug den Aegyptern jene „ver 
abigeuungswürdigen Gold- und Silberfahen" weggenommen 
haben, um einen befjeren Gebraud; davon zu madhen. Nach Herodot 
bewahren die Greifen im hohen Norden koſtbare Goldſchätze. Gerade 
das „Gold“ war nad der deutihen Sage das Unheil der Götter. 
Es war natürlih Sodomsgold. Plato erzählt im Kritias, dak das 
glüdlihe Zeitalter von den Menſchen der Atlantis wid, als fie 
„gold“Hungrig wurden. In der Edda ift es ein lebendiges, ver- 


führerijhes Weib, die Gullveig, die die Götter ftürzt. „Wohl 


Tannt’ id) das Kriegsleid“, fo heit es in der Völuſpa, „das Tam 
in die Welten, feit Gullveig die Götter zuerſt in Streitvaters Halle 
jtemmten und ſchmolzen und dreimal brannten die dreimal Ge- 
borene ... Wohin fie zu Haus Tommt, Heißt man fie Heidhr, 
der Zauberin werden zahm die Wölfe‘, Die Volksſage Hat die 
Erinnerung an die Schiehlinge mit großer Treue bewahrt. Dem 
bärtigen, beihwänzten Bes auf %ig. 24 hängt die Zunge heraus, 
ebenjo wie in Deiterreih der zu den Kindern fommende Krampus 
eine lange, heraushängende Junge und einen haarigen, beihwänzten 
Zeib Hat. Ebenfo wie der Teufel, rafjelt er mit der Kette. Das 
alles läßt ſich durch die Betrachtung der Bes- Zwerge und der 


teitenbeladenen Udumi erflären. „Ueber wen grinft ihr denn, gegen 
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men fletſcht ihr das Maul umd laſſet die Zunge hängen, ihr pesa’- 
Sprößlinge“, fo jpottet Sfaias LVII, 4. Sie lallen und pfauchen, 
wie es in dem Spottlied heikt: saw la-saw qaw la-qaw (Sf. XXVII, 
10). Die Naafjener verftanden unter Raulafau, Saulafau und Zeejar 
verſchiedene Urmenidenarten.?) 

Diefe Sodomsmeien biegen aud die „Zungen“, fo in Prov. 
XXIX, 8 und Iſ. XXVIII, 14, auch „Zungenmenſchen“ oder „Peſt⸗ 
menſchen“. Da auch wir heute noch von einem Liebesfeuer ſprechen, 
ſo dürfen wir uns nicht wundern, daß dieſe Buhlzwerge auch 
„Feuer“ hießen. In der Hymne an den Feuergott Nirgal heißt es: 
„Herr des Hades, großer Stier, Diener des Gottes pasagga‘'.10) 
Die Schüler des Heraflit verehrten das Feuer (pyr) als Stammoveater, 
andere nannten es „SHephaistos“.11) Philo Bybl. führt den Gott 
Por unter den Urgöttern neben Phos (Lit) und Phlox (Flamme) 
an. Das Semitiſche mit ſeiner vokalloſen Schreibweiſe gibt leicht 
Anlaß zu Wortſpielereien. Feuer heißt hebräiſch 'es; das ähnlich 
geſchriebene 'is bedeutet Dann, und ’es bedeutet, wie wir oben dar— 
gelegt haben, „Sodomshol“. „Beſſer freien, als verbrannt werden“, 
jagt Paulus I. Cor. VII, 9 und meint darunter die geſchlechtliche 
Brunſt. Amos IV, 2, ſpricht von „Fiſchtöpfen“ oder „Feuertöpfen'“. 
Ein nicht jelten vorkommendes Wort iſt Taminos, der Feuerofen“. 
In Rum. XXV. 8, verfteht Hieronymus unter bebr. qubah 12) eine 
Hurenbude. Die Jünglinge im Feuerofen (’aton) hatten nicht gegen 
die gewöhnlihen Yeuerflammen, jondern gegen das Sodomsfeuer, 
gegen jolde Buhlihratte zu Tämpfen, zu denen man fie geiperrt 
hatte. Denn ’aton bedeutet auch „alt“, „urmenſchlich“ (Vergleiche: 
Baal-Fthon, Athene-Jthonia, ferners Bileams ſprechenden Eiel)). 
Cs würde uns zu weit führen, alle geheimnisvollen Gebräude der 
Alten mit dem euer aufzuzählen. In Lemnos entzogen ſich die Frauen 
neun Tage im Jahre den Männern. Nach Anzündung des „heiligen 
Feuers“ aber gaben fie fi) einem wilden Ginnestaumel hin und 
am Geltade erwarteten jie die „Xenoi‘, die „Fremdlinge“, die Die 
einen Argonauten, die anderen die „Kabiren“ nennen. Die Kabiren 
jind aber mit der häßlichen, zwergenhaften Pataiken und diefe mit 
ven bezah- Zwergen abjolut identiſch. Das Feuer der Veſtalinnen wird 
vielfach nur Diefes „Sodomsfeuer“ gewejen fein, ebenfo aud das 
„euer“ von „Delos“, | 

Daß „Heuer“ Geheimwort wurde, daran mag aud; der Um- 
Itand ſchuld geweſen fein, daß das griehiiche Wort pyr = Feuer 
phonetiſche Umſchrift des femitifchen Wortes pere’ = Zwerg oder 
Kalb ilt.t?) Ä 

Dieles Wort Tommt in der Bibel an vielen befonders 
bezeihneten Gtellen vor. Zum Beifpiel ift Ismael nad 


% Sippolntus, ref. 150. 
19, Sommel, Geſchichte Babnloniens und Aſſyriens, 225. 
11) Clemens Alerandrimus, protr. IV 
12) Bol. hebräifh gop = Affe! . 
13) Man vergleihe dazu das Wort „piraati" auf dem ſchwarzen Obelisten, 
das die Alfgrivlogen mit „Elephant“ überſetzten. 
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Geneſis XVI, 12 ein pere’-adam, das ilt ein Pygmäenmenid. 
Die Landihaft Baſan muB an foldyen Urraffen- und Fwergenhorden 
ſehr reid) gewelen fein. Denn von dorther kommen bie Bajans, kälber“ 
(perot ha-ba$an), die zu ihrem Herrn — jonderbarerweife! — 
ſprachen: „Wir wollen trinken, bringt nur herbei!” (Amos, IV, 1). 
Wir veritehen nunmehr den berühmten Pſalm XXI, der nad den 
Kirchenvätern das Leiden Chrifti voraus verkünden joll, wenn es im 
13. Bers von dem Erlöfer Heißt: „Es umringen mich viele „parim“ 
und es umbrängen mid Bafanslälber.” Theodotion und Äqui— 
las verftehen darunter Menſchen und [preden von „dynastai" = 
Gewaltmeniden. — — | 


Rither. — Die Sodomslüfte. 


Ich komme nun zu dem ſchwierigſten, aber auch intereſſanteſten 
Kapitel meiner theozoologiſchen Unterſuchungen. Ich will nämlich 
im Umſtehenden den Nachweis erbringen, daß ſich bis in hiſtoriſche 
Zeiten herein Reſte von geflügelten Unthropozoa erhalten, 
die in den Schriften der Alten: Engel, Genien, Greifen, Walkyren ujw. 
genannt werden. 


Die Zeitungen brachten in allerneuejter Zeit folgende Notiz: 


„Eine Rafje von Pygmäen iſt jekt in Neuguinea entdedt 
und Durd mehrere Expeditionen eingehend erforſcht worden. Wie 
Robert M. Macdonald: in einer englifhen Zeiiſchrift berichtet, 
leben diefe Zwerge in einen Gebiet, in dem die Quellen des Sepik⸗ 
fluſſes liegen, zwiſchen den geheimnisvollen Schneebergen in der 
Nähe der holländiſchen Grenze. Nach ihren eigenen Erzählungen 
haben jie ſich Hier feit der „Mitte der Zeit“ angejiedelt, nachdem 
eine große Flut die „Heinen Länder“ des Stillen Ozeans, worunter 
die Karolineninfeln gemeint find, überſchwemmte und ihre Ahnen, 
die „Bogelmenfhen“ waren, zwang, zu den hohen Bergen 
zu fliegen, auf denen ihre Nachkommen jet leben. Das Hauptdorf, 
das Wambarima heikt, hat etwa 5000 Einwohner; es wird nie 
größer, da immer wieder Trupps ausgefhidt werden, um die 
unzugänglihen Gebirgstäler im britifhen und im holländifchen 
Gebiet zu überfiedeln. Die Männer find faft durdgängig 42 Zoll 
groß, Träftig gebaut und fait völlig mit dünnem, grauem Haar 
bebedt, ſonſt aber jehr ebenmäßige Erſcheinungen, fie haben außer- 
ordentlich Taute und gellende Stimmen, die aus einem 
Megaphon zu Tommen Tceinen, können Meine Pfeile mit un- 
fehlbarer Sicherheit durch Rohre blafen und tragen diefe nabel- 
ähnlichen Geſchoſſe in ihrem Traufen Haar. Die Frauen bekam 
feiner von den Meißen, die fie bejuchten, zu Geſicht. Sie haben 
ſeltſame Tabugejeße, die ihnen den Verkehr mit der Aubkenwelt 
nur dur‘) die Vermittlung von einigen Stämmen riefiger 
Menſchenfreſſer gejtatten, die um fie herum wohnen. Es ift 
bisher weder der britiſchen nod) der holländifchen oder beutfchen 
Verwaltung gelungen, diefe wegen ihrer Wildheit gefürchteten 
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Kannibalen zu bezwingen; aber fie find tatjächlic die Diener 
der Zwerge und ſchützen fie gegen Eindringlinge. Die Riejen 
jagen: „Die Heinen Burſchen treiben Teufelszauber mit uns“, 
und tatfählih haben die Zwerge die Kenntnis gewiſſer Dinge, 
dur die fie die Rieſen ſich gefügig maden, die man aber nod) 
nicht Herausbefommen hat. Wambarima enthält etwa ein Dußend 
öffentliher Gebäude, die aus Bambus und Baumrinde erbaut 
ind, und viele Baumhäujer. Die öffentlihen Bauten find auf 
Pfeilern über .dem Yluß errichtet und mit graufigen, ge- 
flügelten Ungeheuern geziert, Die die Bilder von 
Göttern, Dämonen und Ahnen darftellen. Vortreff⸗ 
lich gewebte Matten bedecken die Fußböden und ſchützen die 
Fenſter. Taro, eine eßbare Wurzel, Yams, Kartoffeln und eine 
Art Tabak werden angebaut; außerdem ſtellen die Pogmäen 
ein Beraufhungsmittel ber, unter deſſen Wirkung 
das Gedächtnis ſchwindet. Sie ſind ſehr gaſtfreundlich 
gegen jeden, den ſie als Gefährten aufnehmen, aber wenn man 
ein Tabugejeß bridt oder die Frauen zu fehen verludt, dann 
beendet ein vergifteter Pfeil die Kreundihaft und — das Leben.” 


Derartige oder ähnlihe Wejen muß es in hiſtoriſchen Zeiten 
auch in abgelegenen Gebieten Europas gegeben haben. Das ‚Wiener 
Magazin” vom Dezember 1927 bringt die Abbildung eines folden 
„Vogelmenſchen“, der 1754 in Polen in den Borodinsigihen Wal: 
dungen gefangen wurde, 
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Nach diefer Einleitung Tehre ich zu dem Ausgangspuntt meiner 
theozoologiſchen Unterfuhungen zurüd. Wir haben oben von dem 
Sodomslüftling Aſſurnaſſirbal gehört, daß eraud) „issurisamii", 
die man gemwöhnlid mit „Himmelsvögel“ überjegt, im feinen Luft- 
gärten mit den pagutu zujammenzüdtete.lt) Im Aegyptiſchen be= 


14) Malsir-issuri Dei Qanard, cuneiform inscriptions, 43—44. 
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deutet „asur“foviel wie „Menfch“ 15), aber nod wichtiger ift 
„ezrach” in Lev. XVII, 26, das griechiſch mit „autochthon“ 
überfett wird, alſo eine altertümlide Menſchenart bezeich⸗ 
net. Unter dem Buhlſchrattengeſindel in den Trümmerſtätten treibt 
ſich auch der „dol jesurer“ herum (Soph. II, 14). Die ge— 
flügelten Wefen, auf die die Allyrerlönige jagen und die issuri“ 
heißen, Tommen in der Bibel am häufigiten als „’aSerim“ vor. So 


oft von dem Kult der aSerim und anderer Buhlichratte die Rede 


ift, werden aud die seba’ha-Samaim, die „Geilter des Himmels“ 
erwähnt (IV. Reg. XVII, 16; XXI, 3; XXI, 4: IL . 
XXXIII, 3). Die sebo’im gelten gewöhnlih als Engel und wir 
beten ja Heute nod zu „Gott Sebaot“. Cine der Spdomsitädte 
hie; Seboim. Damascius nennt in jeiner Götterftammtafel einen 
Gott Aſſaros. Die Menſchen feien aus einer Miſchung des 
Samens des Bel und der „Erde“ (udumu) entitanden. Bon dem 
Samen des Bel Haben fie die Vernünftigfeit. „Groß und hebr 
it Varuna, der SHimmelsgott“, fo beten die Inder, „er, der große 
Geilt Aſura“.46) Die Himmelsgötter der eraniihen Völker werden 
ſtets mit Flügel dargeftellt. Es ift fein „Zweifel, daß aud Gott 
Aſſur hieher gehört. Es feien hier nob die Walkyren und 
Shwanjungfrauen de germanifhen Sagen und Mythen an- 
geführt. Das möge genügen, um zu beweijen, daß die Mythologien 
aller Völker an die Exiſtenz folder gejlügelter menfcenähnlicher 
MWejen glaubten. Nahdem wir aber im Verlaufe unferer Unter 
ſuchungen nachweiſen Ionnten, dab alle bisher als „ſagenhaft“ am 
genommenen Fabelweſen tatjählih in irgendeiner Form exiltiert 
haben, fo Tönnten wir per analogiam auch auf die reale Exiſtenz 
geflügelter Anthropoiden ſchließen. Doch will ich meine Thefen 
in anderer Meile begründen. 


Für ältere Erdentwidlungszeiten find paläontologijch gewaltige 
greifenartige, geflügelte Wefen over geflügelter Draden mit voller 
Sicherheit nadgewiefen. Würde man den der Suraformation an 
gehörenden Ramphorhynchus caudatus (Fig. 27) auf einer alten 
Darltellung jehen, man würde ihn für ein Sabeltier halten. Eine 
Aehnlichkeit mit den Zeufelsdarjtellungen ift nicht abzuweiſen. Ein 
ebenfo merfwürdiges Tier ijt der aus dem oberen Jura ftammende 
Archaeopterix, ein Weſen mit Slügeln und Händen, das in mandyer 
Hinſicht an die in Fig. 32 dargeitellte ägyptiſche Hieroglyphe, Die 
eine „Menjhenart“ bezeichnet, erinnert. Ar dem ehemaligen 
Dafein der Pterofaurier dürfte wohl Tein Gelehrter zweifeln. Ebenfo 
haben wir ja aud) heute noch als legte Endformen von fliegenden 
Säugern, die Yledermäufe und unter den Halbaffen den ganz ſonder⸗ 
baren, mit einem Fallſchirm ausgeitatteten Slattermafi (Fig. 28). 
Die Halbaffen hatten früher eine viel weitere Verbreitung; man 
hat Reſte von ihnen im unteren Tertiär von Frankreich gefunden. 
Anderfeits gab es auf Madagastar Makiarten, die die Größe von 


15) Bei Leni: Vocabulario geroglifico, XXXIX. 
16) Lehmann: Geſchichte des alten Indiens. 
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Menden erreihten. Klaatſch will in Südengland ein paläolithifcyes 
Menſchenſtelett mit ganz außergewöhnlid ſtarkem Schluſſelbein ge⸗ 
funden baben.1) Es wäre num einzuwenden, dab dieſe Tiere por 
undenklichen Zeiten gelebt haben, daß fie aber in geſchichtlichen Zeiten 





bereits völlig ausgejtorben waren. Diefer Einwurf ift nicht ſtich— 
hältig. Paläontologiſch ift nur ein Teil Europas gut durchforſcht und 
17) „Globus“, LXXXIV, 243. Auch einige andere Quadrupeden ſcheinen 


Ylügel oder Pjendoflügel und Schnäbel gehabt zu haben. Damit wären aud bie 
Greifen der Mythen und Sagen einmal Realität geweien! 
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gerade Europa hat, nach ſeiner wagrechten Gliederung und ſeiner 
hoch entwidelten Pflanzen- und Tierwelt zu ſchließen, mehr Um- 
wälzungen mitgemadt, als die anderen Weltteile. Der in einem 
neufteinzeitlidien Grab zu Loboſitz gefundene ftarf an den Neander- 
thaler erinnernde Schädel in Fig. 44 (2. Tafel) ift ein überzeugender 
Beweis, Daß aud) in poftdiluvialer Zeit in Europa Tiermenfchen 
gelebt Haben müſſen. (Mitteilungen der anthropologiſchen Gefell- 


\haft in Wien, XXIV.) Ungeahnte Ueberraſchungen bradten und 


bringen den Paläontologen die Funde in den nur höchſt oberflächlich 
und ſtellenweiſe erforſchten außereuropäiſchen Erdteilen. Noch in 
geſchichtlichen Zeiten (vor etwa 500 Jahren) hat auf Neuſeeland 
der Rieſenvogel Moa (Dinornis) gelebt, der eine Höhe von 10 bis 
15 Fuß erreichte (Fig. 36). Ein Ausläufer diefer Vogelart ijt der 
heute nod) Jebende flügellofe Kiwi. Ein ähnlidyes, erſt in geſchicht⸗ 
lichen Zeiten ausgeſtorbenes Vogelungeheüer, iſt der Aepyornis, 


deſſen erſtaunlich gewaltige Gtelettrefte auf Madagaskar gefunden 
wurden. 


Wenn wir das Tier in Fig. 33 auf einer aſſyriſchen Dar⸗ 
ſtellung vor allem vom Standpunkt der künſtleriſchen Ausführung 
betrachten, jo jet uns die Gewiffenhaftigfeit, mit der auch die kleinſte 
Kleinigkeit naturwahr geſchildert wird, in Erſtaunen. Man kann 
aus dem geöffneten Maul des Ungeheuers ganz deutlich eine Zahn⸗ 
formel ableſen. Die Anordnung und die Form der Zähne ſchließt 
jede freie Erfindung aus, der Künſtler muß nad) einer leben— 
den Vorlage gearbeitet haben. Ebenjo merfwürdig iſt es, dab das 
Tier fünffingrige, Trallenbewaffnete Hände, Dagegen digitigrade drei⸗ 
zehige Yühe hat. Gerade der obenerwähnte Dinornis und Hepyornis 
hat ein ähnliches Yußffelett. Entwidtungsgefcdichtli wäre daher 
die aſſyriſche Darltellung zu reditfertigen. Fig. 30 zeigt ein Inguano⸗ 
don aus der Kreidezeit. Wir haben die fünffingerigen Hände, die 


dreizehigen, digitigraden Füße und den aufrechten Gang. Ich weiß 


gewiß, die Unterſchiede zwiſchen den beiden Tieren zu würdigen und 
behaupte durchaus nicht, daß beide zu derſelben Zeit gelebt hätten. 
Im Gegenteil würde ich die aſſyriſche Darſtellung als Kunſtgebilde 
verwerfen, falls ſie mit dem Inguanodon völlig übereinſtimmen würde. 
Denn das Inguanodon hat ein durchaus altertümliches Ausſehen, 
während die aſſyriſche Darſtellung einen im Verhältnis bedeutend 
jüngeren Eindrud bei ähnlichen Entwidlungsgrundlagen madt. Die 
Paläontologie Hat ſich von der Anſicht, daß die einzelnen Erde 
entwidlungszeiten plötzlich eingefeßt und aufgehört Haben, noch nicht 
völlig Tosgejagt. Nur an manden Stellen der Erde mögen Um- 
wälzungen auf einmal erfolgt fein, und ftimmt der Schidtbefund 
mit den Lehrbudpdarftellungen völlig überein. Dagegen gibt es viel 
mehr Dertlichkeiten, wo eine allmählihe und ruhige Entwidlung 
itatfgefunden bat, ältere und jüngere nahverwandte Formen ſich 
gefreuzt Haben und die ganze Tierwelt lange ihr altertümliches Bild 
bewahrt hat. Haben ſich die altertümlihen pagutu bis in die 
geſchichtlichen Zeiten erhalten, warum foll es nicht auch geflügelte 
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Weſen, wie in Big. 33, in fpäterer Zeit gegeben haben? Was 
uns die Geologen von dem hier bejonders wichtigen Landſtrich 
Paläftina und Syrien jagen, berechtigt uns zur Annahme, daß wir 
hier eine alte, lang unveränderie Oberfläche vor uns haben. „Libanon 
wie Antilibanon ind jtehengebliebene Brudjltüde einer zerbrochenen 
Landmaſſe, aljo Horlte, zu deren beiden Geiten Das Land in Gtufen 
abgefunfen ijt. Beide Horte beitehen vorwiegend aus Schichten der 
oberen und mittleren Kreide, die hier zu einer ungeheuren Ent: 
faltung gelangte.‘'18) Gerade Formen aus dem jüngeren Selunbär 
und älteren Tertiär ſind es, die uns an Die pagutu und Fig. 35 
gemahnen und gerade das SKreidezeitalter war das Peitalter ber 
abſonderlichſten Dradenformen. 


Nach diefen allgemeinen Bemerkungen glaube ich die urteilsIos 
und vorausgenonmene Anſicht, es Tönne dieſe oder jene Tiere nicht 
geben, zurüdgewielen zu haben. Lev. XI ijt eine der wichtigſten ge- 
ſetzlichen Stellen der Bibel. Es ijt dort jedes Yabulieren ausge: 
ſchloſſen. In diefem Hauptſtück heißt es Vers 20 und 23: „Jeder 
geflügelte (op) Seres, der auf vier Füßen geht, gilt als unrein.“ 19) 
Der Seres muß ein altertümlides Tier fein, das mit dem pagu 
Aehnlichkeit hat, denn es geht nad) Gen. I, 20, aus dem „Waſſer“ 
hervor. Es muß jedoch auch ein höher begabtes Wejen fein, denn 
es hat eine „lebendige Seele”. Der Seres ijt nichts anderes als ber 
allyriihe sirrußsu, von dem wir Darjtellungen erhalten . haben, 
die mit Fig. 33 bis auf die Flügel übereinitimmen. SirrusSu Tann 


nach Delitzſch auch musrussu 20) gelejen werden. In ob. XXXVII, 


32 jind die mazarot der Teufel (1. Luzifer). Das Wort mazar 
bedeutet „Huren“ ‚und Ganduniathon erwähnt in feiner Götter- 
ſtammtafel den Mizor 21) als Bruder des Gedyf, geradeſo wie ber 
Teufel urſprünglich ein Verwandter Gottes iſt. In IV. Reg. XXIII, 
5, werben bie mazarot zur militia caeli zu Den sebo’im, aljo | 
den Engeln, gerechnet. An dieſer Stelle überſetzt die Sept. mazalot 

mit griehijd alsos, das Jonit dem hebräiſchen aserim, alſo dem 
aſſyriſchen issuri entjpriht, wie wir oben dargelegt haben. In Ex. XVI 
und Num. XI wird erzählt, wie die geilen Aegyptermiſchlinge nad) 
Sodomsfleiſch verlangten. Da ſchickte Gott die „Wachteln“, die 
Salwim, zur Prüfung des Volles und die davon aben, kamen um. 
Der Ort wo fie begraben wurden, hieß von da an die „Gräber 
der Lüſternheit“. Die salwim können keine beſonders guten Flieger 
geweſen fein, denn fie flogen nur zwei Ellen hoch (Num. XI, 31).22) 
Dieje bibliſche Stelle könnte man als Sage auffaljen, wenn uns nidt 
Serodot Il, 75 einen hodbedeutfamen Bericht binterlaffen Hätte: 


18) Seidrih in So mmel, Geſchichte des alten Morgenlandes, 23. 

19) Deuteronopnium XIV, 19. 

20) Dazu tt der „Misri- Stern“ in Keilinſchriftliche Bibliothel, 1, 225, zu 
vergleihen! Die geflügelten Weſen heißen nämlih vielfah aud „Engel“ ımb 
„Sterne“. 

21) Bgl. Musri. Ferners „Misrael“. en 

22) Manche Bibelausleger Tagen, dab die „Madteln“ „aeflügelie Fiſche“, 
alſo eine Art geflügeltier Pagutu feien. 
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„Es ift aud) eine Gegend Urabiens in der Nähe der Stadt Buto 
gelegen, und id, reilte nad) diefer Gegend, um Kunde einzuholen 
von den geflügelten Ottern (!) (peri ton pteroton ophiön).??) 
Und als id dafelbit ankam, fah ih Anoden und Gräten von 
Schlangen (!) und waren ſo viel, daß id) es gar nicht bejchreiben 
kann. Die Gegend aber, darin diefe Gräten aufgeſchüttet Tagen, 
it alfo beihaffen. Es ijt ein enger Gebirgspaß, der in 
eine große Ebene führt und diefe Ebene hängt mit 
der Ebene von Negypten zufammen. Man fagt, mit dem 
Frühling Tämen geflügelte Ditern aus Arabien nad; Aegypten ges 
flogen. Die Ibisvögel aber gingen ihnen entgegen und biſſen 
fie tot.... Dieſe (geflügelten) Ottern (opheis) ſahen aus wie 
die Hydren (pagutu), ihre Flügel find nicht befiedert, ſondern 
denen der Fledermäuſe ähnlichſe“ Daß dieſe „geflügelten Schlangen“ 
Säugetiere waren, das ergibt ſich aus Herodot IN, 109, wo die 
geflügelten Ottern (echidnai) Junge gebären. Bon ihrer unheimlichen 
Geilheit bei der Paarung wird erzählt: „Wenn fie ſich paaren, da 
das Männden vollendet und den Samen von fi läßt, hängt ſich 
das Weibchen an feinen Hals wie angewachſen und läßt nicht eher 
los, als bis es ihn durchgebiſſen.“ Im Anſchluſſe an dieſe Gtelle 
erzählt der alte Geſchichtsſchreiber von geflügelten Tieren in Arabien, 
die den Fledermäuſen ähnlich feien und entjeßlih ſchwirren. Es 
läßt ſich demnach nicht bezweifeln, daß geflügelte Tiere diefer Art 
m Arabien tatſächlich gelebt Haben. Sie waren jedoch ſchon zu 
Herodots Zeiten felten, jonjt hätte er nicht eigens die Reife gemacht, 
um ſie zu jehen und nicht ausdrüdlih bemerkt: „Die geflügelten 
Dttern find auf einem Haufen beilammen in Arabien und anderswo 
nit, darum ſieht es nur jo aus, als wenn es viele wären." Was 
aber die Berichte befonders glaubhaft erjcheinen läßt, ift die Ortſchaft. 
Der von Herodot beſchriebene Engpaß kann nur die Schlucht bei Elim 
auf der Sinaihalbinjel fein. Dort aud; muß man ſich die Sodoms- 
buhlerei mit den biblifhen „Wachteln“ vorjtellen, was aus Ex. XVI, 
1, heroorgeht. Auf den älteften ägyptifchen Zeichnungen, auf einem 
vorgeſchichtlichen Tongefäh,2t) jieht man ein geflügeltes Weſen gerade 
im Fluge dargeitellt (Fig. 29). Die Schilderung Herodots iſt 
ungemein plaftiih und ſachlich und es jtünde dafür, eine Expedition 
auszurülten und den Elimpaß ebenfo gründlich durchforſchen zu laſſen, 
wie dies der Amerifaner Roy Chapman Andrews mit fo 
großartigem Erfolg in der Wüſte Gobi getan hat. (Vgl. fein Bud: 
„Auf der Fährte des Urmenfhen“, Verlag Brodhaus, 1927.) Aus 
der Darftellung Herodots ergibt fid) klar, dab diefe fonderbare Vogel— 
art noch einen ſtark archaiſtiſchen, an die Flugechſen erinnernden 
Typus aufwies. 

Nur anthropologiſch zu deuten iſt eine andere Nachricht bei 
Herodot IV, 183: „In Aethiopien „eſſen (geſchlechtlich) die Troglo— 

2°) Griechiſch ophis = hebräiſch op. 

21) Spielberg, Geſchichte der ägyptiſchen Kunſt, 5. 

25) Bei Herodot das Verbum „trizein“. 
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dyten von den opheis md sauroi (!) und dergleichen herpeta. 
Davon Hätten fie eine Sprade, die feiner anderen ähnlich wäre, 
Tondern fie jhwirren, wie die Fledermäuſe“ (ngl. II, 55). Die 
Griehen rechnen demnad die sauroi zu den herpeta; herpeton 
wird aber nad) Zen. XI, 20, 23; Gen. I, 20 ujw. mit Seres überjett; 
griechiſch sauros ift deswegen nichts anderes, als eine Umſchrift des 
jemitijhen Seres. Das Wort it offenbar eine Lautnachahmung, 
und die Urbebeutung dürfte „Surrer“ fein.25) Es ijt nur fonderbar, 
daß eben dieſe geflügelten Welen fiherlih die Nachkommen irgend 
welcher Tierformen find, Die auch Heute noch die Gelehrten „Sau- 
trier“ nennen! rn 
Alfurbanibal berihtet auf einer geſchichtlichen Keilinſchrift: „Tri⸗ 
but von GSipirmina, deren Bewohner wie Weiber Tijpeln“, und 
51. XVII, 1, nennt unmittelbar vor feinem Spottlied Aethiopien das 
Land silsal, das heikt des „Flügelſchwirrens“. Schon ber Name 
der Ortſchaft Gipirmina von sepor deutet auf Vögel Hin. Unter 
dem Sodomsgefindel: in den Ruinen hört man nad; Soph. II, 14 den 
gol iesurer. Der geheimnisvolle Vogel ’ait hat nady Jeremias XI, 
9, Singer, und nad) Job. XXVII, 7, iſt er einer der „vielwiſſenden 
Himmelsvögel“. Ich bringe den hebräiſchen gol mit den aſſyriſchen 
geflügelten Dämonen gallu zufammen. Die Griechen überjegen den 
qol mit phone. Die Phone Tommt als Perſon in Orphei hymni 


13, 9 vor. Ebenjo Häufig werden mit den Sodomsſchratten erwähnt 


die benot-iaanah, „die Straußenmenſchen“, „Strauß- 
Kameelmenjden“, „Sirenen“ ob. V, 7 hat resep-Men- 
jchen, worunter Aquilas und Symmadus „Bogelmenjhen“ verjtehen. 
Em vogelmenjhenartiges Ungeheuer, ebenſo liebestoll und Diut- 
dürftig wie Die geflügelten Ottern, ift Die nächtliche Lilit oder 
Lamia (Il. XXXIV, 14, Thren. IV, 3). Die Lamia it ein 
Säugetier, denn fie gibt ihren Jungen die Brüfte. Sie iſt menſchen 
ähnlih, wie dies aus Daritellungen auf althebräilden Schalen er 
ſichtlich ift, Die Hilpredt?6) bei den Ausgrabungen des Gonnen- 
tempels von Nippur gefunden hat. Die Lamia ijt aud) eine libyſche 
Königin, die ſchöne Jünglinge an ſich loct und fie wie die Sirenen 
umbringt. Alte ägyptiihe Berihte erzählen von den Greifen 
(achech) ımd anderen Rieſenvögeln als von wirklid lebenden 
Welen.?’) Sowohl nah Beroſus als aud nad, kelilinſchriftlichen 
Berichten 28) erzeugten die Götter Menſchen mit issur-Leibern und 
Rabengefihtern. Da der Nabe ’aribu heißt, jo bedeutet Arabien 
nihts anderes als Nabenland. Ebenſo oft wird aber ’arab mit 
„Riefe oder „Baſtard“ überjeßt (Ser. XXV, 24). In der Stadt 
Borlippa, die der Artemis und dem Apollo Heilig ift, war nad) 
Strabo 739 eine Fabrik für Sobomsleinwand. Es befand id) 
dort eine große Menge von „wledermäufen zum Sodomsgenuß und 
zur „Einfalzerei“, das heißt zur Zucht widerjtandsfähiger Bajtarbe. 

26) Die Ausgrabungen im Belstempel, Abb. 25. . 

2) Erman, J. c. 329. Id halte ben weiſen Jethto auch für ein issuru! 
Geine Tochter, das Weib Doris, hieß „Vogel“ (hebräiſch: „Sephora"). 

28) Keilinſchrifliche Bibliothel VI, 293. 


13 





Borfippa iſt ganz in der Nähe Babels, das nad) Apoc. XVIII, 3 


ein Stapelplab „unteiner Vögel“ ilt. Strabo 703 erzählt, ähnlich 


wie Herodot, von geflügelten Dttern mit häufigen lügen, die 
Nachts herumfliegen. | 

Nod der Koran?) weiß von geflügelten Weſen in Arabien, 
von den zwei hodjfliegenden Schwänen AUllat-(Lilit) und El⸗Uzza. 
Es find darunter den Engeln nahenerwandte Weſen verjtanden. 
Das ganze Mittelalter hindurch Ipielen die geflügelten Weſen als 
Hexen, Strigen, Yamien, Teufel eine große Rolle. Schon Stade 30) 
bemerkt, daß die Seraphim himmlische „Ihlangengeftaltige Dämonen‘ 
find. Die sepirot („Vögel oder „Zahlen‘‘) ind in der Taballiftiichen 
Literatur Veonen und neben den ophanim und seraphim- eriheinen 
die jezirot, die man gewöhnlid mit „pdienitbare Engel‘ überjett, 
die aber offenbar nichts anderes als die issuri find. Daß die 
Engel als Götter verehrt wurden, willen wir aus Col. II, 18. Gott 
kann niemand widerltehen, denn unter ihm find Die ’ozre rahab, 
worunter die Griehen „Himmelsungeheuer‘‘ (kete ta hyp’ oyranoy) 
verjtehen. Der oberjte aller Engel it Gott felbit, er ijt der 
Issuru-el, der issuru-Gott, nad) dem ſich jein auserwähltes Bolt 
„Israel“ nennt. Alle älteren Väter (Fulgentius, Claudian, Jultinus, 
Clemens WU.) Ichreiben den Engeln Körper zu. „Es läßt ſich in der 
Tat aus der Schrift die Schwierigkeit nit entfernen, daß die 
Engeln in wirklichen Körpern erſcheinen“, jo muB der Jeſuit Peſch 
prael. dogm. Ill, 197 zugeben. Es gibt eine Menge Engel, guie 
und böfe Engel, jie heißen Cherubim, Seraphim, Erzengel, Mädhte, 
Kröfte, Anfänge (archai), Herrihaften und Throne. Beſonders 
treffend ift der Name „Anfänge“, denn wie wir bereits gejagt, 
mußten die issuri einer altertümlichen Tierwelt angehören. Was 
nun von den Engeln berichtet wird, läßt deutlich ertennen, daß 
darunter Tiermenihen verjtanden ſeien. Sie heiken direkt Die „hei- 
ligen Tiere‘, oder „Gottestiere“! Gott Hat die Engel, die jid) 
verfündigt hatten, nicht verſchont, fondern in die Ketten der Yinfternis 
(griechiſch seirais zophoy), in den Tartaros verſtoßen. Aehnliches 
berichtet ep. Fud. 6. Gie traf diefelbe Strafe wie die Sodomiten, 
die nad „Fremdem‘ Fleiſche Tüftern waren. Es haben demnach Die 


Engel ihre urjprünglide Höhere Stellung durch Sodomsbuhlſchaft 
verloren. 


Die Väter, ja fogar der Catechismus Romanus verjtehen im 
dem Sabe: „Gott ſchuf Himmel und Erde‘, unter „Himmel“ 
die Engel. Die issuri haben immer die nähere Beitimmung Samii = 
„des Himmels“ bei fih. In ob. XV, 15 und Henod VI, jteht 
„Himmel“ für „Engel“. Iſidorus SHilpalenfis: orig. XVI, 26, 
jagt ausdrüdlih, daß Gott am erjten Tage fieben Werke ſchuf: 
Die Tormlofe hyle, die Engel, das Lit, die oberen Himmel, Erde, 
Waller und Luft. Und orig. VII, 11, heiken die Engel Dämonen, 


die ihren himmliſchen Leib verloren hätten. Uebrigens heißt es _ 


28) Aoranüberfehung von M. Henning, ©. 67, Gube LI, 20, 
30) Geſchichte des Volkes Israel, I, 443. 
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alles, was in ihnen. ilt. 

Der Midraſch Tanchuma (Ueberfegung in „Vierteljahrſchrift 
für Bibelkunde“, Berlin, Calvary, I, 356) hat eine äußerſt wichtige 
Stelle: „Gen. I, 20, heißt es: Es mögen herporbringen die Wafjer 


Er. XX, 11, Act. IV, 24: „Gott ſchuf den Himmel und Erde und 
‘ 


| - den serussu mit lebender Geele (das heikt menjhenähnlid, fowie 


Gen. I, 7, das udumu aud; eine „lebendige Seele“ ijt) und Ge— 
flügeltes (’op) fliege über die Erde. Unter „es fliege” find nur die 
Engel verjtanden. Es find demnad bie in Der Bibel ſonſt vor- 

kommenden „Himmelsflatterer" die Engel. Daß dieſe Him- 
melsflatterer wirflid) gelebt haben, dafür hat die Bibel eine Menge 
Beweisitellen, jo ſpricht Iſaias XXX, 6 von einem Engpaß (wie 
Herodot) mit geflügelten Seraphen; ob. XLI, 16, nennt die 
Engel gar „vierfüßige Tiere (theria)“, die jih vor dem Leviatan 
fürdten. Origenes: selecta in ob. verjteht unter den „nächtlichen 
Wächtern“ in Job. XXXV, 10, einen Aeon, oder Engel. Belannt 


it ja die Beſchreibung des Cherubs in Ezech. I, er hat Flügel, 


Menfhenhände und jiesarah-Yühe mit Sohlen des ’egel! 


Er vereinigt in feinem Aeußern die vier Tiermenſchen, oder anthro- 


pogonifchen Elemente, die vier apofalyptifhen zoa (Tiere): Das 
udumu, das ’ariach (pagu), das Sur (bezah) und das neser 
(issuru). Nach Iſ. XXX, 4, waren in Tanis wirklich die ſchändlichen 
Engel. Nah Job. XXVII, 21, ijt die wahre große Weisheit ſelbſt 
den „Himmelspögeln“ verjagt. In Pi. CXLVIH, 4, fordert Der 


Pſalmiſt die „Himmel” auf, den Herrn in Gemeinſchaft mit den 


„Waflern“, den „Drachen“ und „Tehomot“ zu Ioben. Ebenjo in 


Bi. LXXXVIH, 6; XCV, 11. Ser. IX, 10, erſcheinen Die 


„Himmelsvögel” gar neben anderen Sodomsmenjhen als Beſchäler 
(iS ’ober). Nah Baruch IN, 17 und ob. XL, 24, werden mit 
ihnen Godomsjpiele geübt, und nah Oſ. IV, 3, fterben fie gerade 
wegen jener Buhlerei aus. Wild modten fie nod zu Chriſti 
Zeiten gelebt und nur mehr in den Wülten gehauft haben; denn 
dort wird der Herr vom Satan und den Beitien verſucht, aber von 
Engeln bedient (Marc. I, 13). Chriltus jelbft erflärt in Marc. IV, 15, 


“was die „Himmelsvögel“ in IV, 4 feien: ſie jind der Catan, die 


gefallenen Engel. Juſtinus apol. II, 15, jagt flar: „Die Engel 
überfhritten das Gejeb, fie entarteten durch Vermiſchung mit den 
Meibern und erzeugten Kinder, die jogenannten Dämonen.“ Es it 
in Gen. VI der Fall der Engel, der bene ha-’elohim, das iſt der 
Gottmenſchen“, in gleicher Weiſe gejhildert. Gie fanden Gefallen 
an den Affenmenſchen, den udumi, und vermifchten ſich mit ihnen. 
Das Bud) Henoch VII ſchildert dieſe Tatſachen in wuchtig ſchöner 
Sprache. Nach der Geburt der dämoniſchen Rieſen herrſchte völlige 
Mahllofigeit. „Die Menjhen verfündigten ji) an den „Bögeln’ 
und „Filgen“‘ und aßen alles „Fleiſch“. In Buch X fordert Gott 
den Gabriel auf, „die Baftarde (wörtlih nad Dillmann) und 
Sodomstinder von der Erde wegzutilgen“. In Kap. LXXXV, 
Heiken die Engel bald „Farren“, bald „Sterne“. Unter ben „fleiſch⸗ 
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freffenden Vögeln, das Heißt Sodomspögeln, find in 
Salpptijchen Buchern |tets die issuri veritanden:. Den apo- 
Das ſemitiſche Wort für „Stern“ ift kokab, es fteht in der 
Bedeutung von „Fürſt“ in Num. XXIV, 17. In dem alten 
Deborahliede (ud. V, 20) Tämpfen die „Sterne“ in Reih' und 
Glied gegen Siſera. Da es issuri find, jo verliert der Bericht 
alles Wunderbare. Die Sterne und die „Gottesföhne,, die ja 
jonjt Engel find, Toben in Gemeinſchaft den Herrn (Job. XXXVIH, 7). 
Ebenſo ift das Manna ein Iebendes, aber von Gott geliebtes Weſen. 
Es ijt das „Engelsbrot (Pf. LXXVII 25, Sap. XVI, 20). Die 
Manat wird neben der Alilat (Lilit) im Koran als fliegender 
En genannt.31) 
n dem babyloniſchen Heldenlied Inuma-IliS werden aud) umi 
neben ſcheußlichen Ungeheuern, wie libu_(Leviatan!), ——* 
muSrusßi ‚und lahami erwähnt. Die Ueberfeßung von umu mit 
„Tag“ gibt feinen Sinn. Da Härt uns mın Clemens Al. pro- 
“ phetica ) auf, dab Die Engel aud „Tage genannt werben. 
Die „Tage im 1. Kapitel der Geneſis find daher nichts als „Engel"- 
arten, Entwidlungsperioden der Vorzeit. Die eriten 
Kapitel der Genefis geben uns daher feine Rosmogonie, fondern genau 
wie die Schrift des Hejiod „Lage und Werke‘ eine Theogonie 
oder Anihropogonie. Ja noch mehr: griehijc heißt Tag „hemeros“, 
diefes Wort ift einerjeits mit dem griehilden Urgott Himeros, 
dem hebräijhen Empor (dem griehijden „Logos“), dem Iateinifchen 
Amor und dem germanijhen Urgott Gymir wort- und wejens- 
verwandt. Wir veritehen daher jetzt den tief ariofophiihen Sinn, 
wenn Die Väter jagen: „Gott ſchuf alles aus der Liebe‘, wenn 
wir Amor gleichjegen Himeros und Emor! | 
Die Engel führen jedod) aud den Geheimnamen „geuer- 
wagen“. Beweisitellen find Origines hom. XIV, in Joſua zu 
DI. XIX 8; Joſ. XVII, 18; Cant VI, 11; Nahum II, 8; bejonbers 
Si. V, 18, wo ’agalah — griech ſch damalis = lateiniſch plaustrum 
und Iſ. XXI, 17, wo rekeb = Beihäler. Deswegen leſen wir in den 
Tell-AUmarna-Briefen, wie die Könige fih nad) dem Befinden der 
„Sodomsmwagen“ erlundigen und ihnen Wohlergehen wünſchen. 
Henoch und Elias und auch Chriſtus verihwinden in den „Himmeln‘, 
in „feurigen Wagen“, fie ziehen ſich zu den issuri, zu den guten 
„Engeln“, in die Wüſte zurüd. Unter dieſen „MWüften‘ find befonders 
die arabiſche und die Wüfte „Gobi“ bejonders bedeutjam. Un 
beiden Stellen wird man palänzoologijhe Yunde von unabjehbarer 
Tragweite maden. In der Wüſte Gobi hat R. Ch. Andrews jogar 
die Eier der Dinojaurier gefunden. Alſo aud die „Mythe“, daß 
die „Urgötter” aus Eiern gekrochen jind, wurde als Realität nad) 
gewiefen! | 
Der Gegenfab zu den guten Engen it der Teufel. 
Paulus wurde bei feinen Kämpfen gegen die Sodomsunholde vom 


sı, M. Henning, lc. ©. 518. 
32) III, 476. 


16 


u En —— * u. 


ya jmuıu Sika VB UI Ye o TEE ME en 


Satan gepeinigt (I. Cor. XII, 7) und Johannes (Apoc. II, 13) 


- jagt, daß der Satan in Pergamon wohne. Daß der Teufel ein 


geflügeltes Weſen ift, das weiß nit nur die Volfsjage, ſondern 


auch Paulus in Eph. II, 2, wo er ihn den „Fürſt ber Luft“ nennt. 


Die Namen des Teufels bejtätigen meine Unnahmen. Er heißt 
‚der altertümlihe Wurm“ (Upoc. XX, 2), er ijt der geile Asmodaeus 
(Tob.) und der Abaddon (Upor. IX, 11). Dur ben Neid Des 
Teufels ift der Tod in die Welt gelommen (Sap. Il, 24). Nunmehr 
wird es far, was die Erbſünde war, die Sünde, die ins Blut aller 
Menſchen übergegangen ift: es war die Sodomiel Alle Bibel- 
ausleger ftimmen darin überein, daß der Paradiejes-Lintwurm (jo 
iſt nad) Ulfilas zu überſetzen) der Teufel war. Das altgermanildhe 
„Wurm'“ entjpridt aber unjerem modernen „Drachen“, oder paläp- 
zoologishen „Dinofaurier“! Der nachas, jo heißt der „Wurm“ 
hebräiſch, war feine „Schlange“ in unferem Ginne, denn er hatte 
(nad) Gen. IN, 14) Füße. Er war ein vernünftiges, redendes, 
daher menſchenähnliches Weſen (Gen. II, 1). Er war ſogar ein 
gottähnliches oder gotigleihes, über ’Adam jtehendes Wefen. Tal 
mud, Sabbath 1462 jagt ausdrüdlid, daß der nachas die Eva 
begattet habe. Die Öottiere „Theozoa“, „Theotheria“, „Engel“ 
oder wie man fie nennen will, hatten die Menjhentiere, Anthropogoa, 
Anthropotheria, Anthropofaurier, Die „Udumuweſen“ jodomijiert, 
Dadurd haben fie ſelbſt von ihrer höheren Natur verloren, Dagegen 
die udumi gottähnlidher gemacht und emporgezüdtet (Gen. II, 22). 
Nach dem gnoftifhen Baruchbuch, war der Paradiefeswurm und Der 
„Baum der Erienntnis“ ein und dasſelbe. Solch ein Baltard aus 
der Buhlihaft des Teufels mit dem udumu war Kain, „Der aus 
dem Teufel ift“ (1. Joh. III, 12). Nady Beowulf IV. Gejang it der - 
deutſche Waſſerdrache Grindel einer jener „Urweltsgeiſter“, deren 
Bater Kain iſt. Die Rieſen und Urweltsunholde waren wegen des 
gerechten Gottmenſchen Seth jehr groß und von ſchöner Leibesgeftalt, 
aber heuklih wegen des unreinen Kain (Georgius Gedrenus: 
comp. hist.). Deswegen kann Chriftus Job. VIII, 44 zu ben Sodoms⸗ 
menſchen unter ſeinen Zeitgenoſſen ſagen, ſie ſeien „Kinder des 
Teufels“. Der Teufel iſt auch der Leviatan in Job. XL und XLI, 
wie Origenes de prince. III, 2, 1, jagt. Auch ber Zeviatan wird 
‚Wurm‘, griechiſch ophis genannt (das id) mit dem hebräiſchen ’op, 
alfo den „HSimmelspögeln” zujammenbringe). Den: dritten Teil 
der „Sterne“, das ift der Engel, hat der große rote Drade mit id) 
zum UdumusAffen herabgerijjen (Apoc. XII, 3). Auch ben-Sachar, 
Qucifer, heißt der Teufel bei Iſ. XiV, 12. Er ſaß früher auf dem 
Berg des Bundes im Lande des geflügelten saphon, Typhon, Boreas, 
im Norden, im Lande der Greifen. Der Teufel ift der „Fürſt ver 
Luft“ (Eph. II, 2); er ilt der Sodomsaither, der issuru-®ogel, 
ebenjo wie er in der Apokalypſe Abrahams (ed. Bonwetſch) als 
Adler ericheint. Er ift der geflügelte Wurm, in deſſen Arm Die 
ganze Welt lag und liegt (II. ep. Job. V, 19). Weil der Teufel ge- 
flügelt war, hieß er auch beel-zebub, das iſt der „Fliegen⸗Beel“. 
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Paulus jagt: „Tote feid ihr in den Sünden (Sodomic) ... mit 
Chriſto aber Jeid ihr abgeftorben, den Elenrenten der Welt 
(stoichein toy kosmoy)“ (Col. Il, 8). Nun verftchen wir, was 
die „Elemente der Alten: Erde, Waller, Feuer und Luft zu be— 
deuten Haben! Durch Chriſtum follen die TZiermenjden in 
uns ablterben Nunmehr verjtehen wir die dunkle Stelle in 
den Metamorphoſen des Apulejus, wo es Heißt: „Ich durchſchritt 
die ‚Pforten des Todes’, id) betrat die ‚Scdywelle der Proferpina’ 
und nachdem id) durch alle „Elemente“ gefahren, Tehrte ic) zurüd. Es 
\ind dies die Wege, von denen Jejus im großen „Logosbuch“ [pricht 
und die Heraklit die „Wege hinauf" und die „Wege hinun— 
ter’ nennt. Es find dies die Wege, die das Menſchengeſchlecht 
feldft gegangen it, die Menſchheit als Ganzes, die von den Alten 
der „Kosmos des Kosmos" genannt wird.) „Die Natur der 
Elemente enthält die geheime Offenbarung (apocalrpsis) Gottes!‘ 31) 

Wir Haben den Schleier von den „Elementen“ 


der Alten weggerifjen, der Weg zu Gott jteht uns 
nunmehr offen! 


33) Constitutiones apostolorum, VII, 12, 


3) Clemens Alexandrinus, stromata V, 32; ngl. Galater: 


IV, 3. Die Stelle Coloffer IV, 8, gebe ih nicht wörtlich, fondern den 
eſoteriſchen Sinne nad! 
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Fa ET B Fa a 7—7 


„Oſtara“⸗Poſt. (Abgeſchloſſen am 20. Juli 1928.) 

Italien — Spanien — Ungarn. . 

Früher als geahnt,. bahnen ſich — vlüdlicherweifel — die vor einem 
Jahre und länger ſchon aftrologifch norausberedineten Entwidlungen im ber Welt 
politit an. Sowie Ungarn als eriter Gtaat die Revolution niederihlug, und 
die Diltatur des Patriziats aufrihtete, jo geht aud von dieſem Staate die 
Konfolidierung der Tommenden Epoche der erneuten Patrizierpolitil aus. Von 
Oft nad Weit aufeinanderfolgend lenkten Italien und Spanien bewußt und 
entfhloffen im der Perſon Muffolinis und Primo de Riveras in 
den gegenrevolutionären Kurs ein. Die weittragende weltpolitihe Bedeutung 
dieier Umwälzungen erfannte vom praltiid-politähen Standpuntte aus zuerſt ber 
ungariſchen Reihstagsabgeordnneten Dr. Bogna, deſſen Bemühungen die Un 
näherung der drei gegentevolutionären Italien, Ungarn und Spanien anbafnte, 
eine Annäherung, die über furz oder lang zum Ausbau einer von Süden her 
gegen das nördlihe Mitteleuropa vorrüdenden geidloffenen „weißen“ Bront . 
und zu einer entiprehenden Umgsltaltung m Mitteleuropa führen wird. Die Sade 
iit bereits in Fluß geraten. Denn im Mat 1928 erſchienen hintereinander 
zuerit eine Abordnung von italienihen Abgeordneten und Politifern in Budapeſt, 
die von den Ungarn mit Begeiiterung aufgenommen wurde unb mit den 
beiten Eindrüden von Ungam ſchied. Um 24. Mai hielt der einflußreidjite 
ſpaniſche Publiziſt im Nahmen ber von Dr. Johann v. Bogya gegründeten 


| . Spaniid»Ungarifdien-Gefellihaft in der ungarädhen Alademie der Wiſſenſchaft 


einen von den Spigen der Gefellfihaft beſuchten Vortrag über das Spanien 
Primo de NRiveras. Der Bortrag fand begeilterten Anklang. Diele neueſte 
Entwidlung in der Weltpolitik, von den Tſchandalenblättern geffillentlih ver⸗ 
fchwiegen, hat fäfuläre Bedeutung, was fih auch dadurch erfennen läßt, dab 
die use und vorausfhauende enaliihe Diplomatie diefer neu auflaudenden 
politiihen Kombination ihre befondere Beachtung ſchenkte und die Rothermere 
Altion zur Nevifion der Friedensverträge im Südoſten Europas einleitete. 
Das „newe Reich“ iſt im Anmarſch! L. v. L 

Neues von Franz Kießling. 

Unermüdlich und in bewundernswerter Geiſtesfriſche Ihenlt uns Altmeiſter 
Käeßling ſtets neue Erleuchtung aus dem ungeheuren Schatze ber von 
ihm erſchloſſenen ariſchen Weistümer. Durch den Verein „Roland“, Wien IV. 
Schleifmühlgaſſe 23, find folgende neue Büher Kießlings zu besichen: 

„Ueber Yeibnifhe Opferfteine“, em Hinweis auf die Jittengeihihtlide Be 
deutung ber Scaleniteime. 


„Weber deutſche Sippennamen“, ein Beitrag zur Perlonennamenforihung. 

„Frau Saga im niederöfterreihiihen Waldviertel“, eine Sammlung von 
Märhen, Sagen und Erzählungen. — Alle drei Bücher find bedeutiame Cr- 
Sheinungen und unentbehrlih für jeden Archäologen. Beſonders das Bud 
über die deutihen Sippennamen it ein geniales und bahnbredendes Werl und 
bringt news Material von überwältigender Fülle! L. v. L. 

Dr. med. C. Röſe. 

Zu den unentwegten Vorkämpfern und Bahnbredern der atioſophiſchen 
Raſſenbewegung iſt Dr. C. Röſe in erſter Reihe zu rechnen. Es ſei hier 
an dieſer Stelle an fein grundlegendes Werk „Beiträge zur euro—⸗ 
päifhen Raffentunde" und die Beziehungen zwiſchen Raſſe und Zahn- 
verderbnis (Zentralitelle für Zahnhygiene in Dresden) verwieien. Dieles Werl 
it von wnvergänglidem Wert und für den Raſſenforſcher eine Fundgrube, die 
unerfhöpflih it. Dr. Röfe it von der Theorie zur Praris übergegangen 
und it heute Siedler in Thüringen. 

In newerer Zeit trat er mit einer ebenfo gründlidy als geiſtvoll ger 


ſchriebe nen Abhandlung „Eiweib-Ueberfütterung und Balen- 


Unterernährung“ (Verlag Emil Pahl, Dresden, 1925) wieder ſchrift⸗ 


ſtelleriſch vor Die Deffentlileit. Mit überzeugenden Gründen und Tatſachen 


beweiit er die Unfinnigfeit unſeres Ernährungslyſtems und weit auf Die 
Gefahren hin, die der Mangel an bafenreihen Nahrungsitoffen iowohl dem 
einzenen als der Kaffe insgefamt bringen. Sem meueltes Wert sit eben epochal 
wie feine Beiträge zur europäiſchen Raſſenkunde. — In der Schrift „Ger⸗ 


